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radıkalen Kern der christlichen Botschaft viel entschiede- dem Mut Lun, das Christentum selbst radıkal
NCI vertreten, un S$1e mMu sıch absolut davor hüten, nehmen, un erscheinen nıcht gerade deswegen Jurıst1-
sıch auf einen verwaschenen Humanısmus, WI1€e immer der sche, institutionelle, kırchenpolitische Nebeniragen, die
1mM einzelnen aussıeht, einzulassen. uch der Theologe eigentliche Botschaft verdeckend, oft als Hauptsache, die

raucht Ja nıcht In der Vorlesung predigen mMuUu S$1e nıcht sınd?
durch seın Leben klarmachen, dafß wırklıch xylaubt und
realısıert, dafß mIıt der unwahrscheinlichen und uUuNnScC-

Rahner: Ich würde SCNH, annn Sal nıcht anders se1In.
Denn WENN hre innerste Miıtte jenen rad VO Radıkalıi-heuren Wirklichkeit des nahen, sıch selber mıtteilenwol-

lenden (Gsottes eiun hat, dafß für ıh bıs tat hätte, der VO  — der Sache her eigentlıch geboten ware,
dann müfste Frühlıng werden In der Kıirche. Nur 1Steinem gewlssen rad iıne Selbstverständlichkeıit ISt, da{fß

betet, da{fß 1m Blıck auf Jesus den Gekreuzıigten und dazu CM mMIıt dieser Behauptung 1St noch keineswegs
klar, WI1e INa  _ die nötıge Intensıität der christlichen Grund-Aufterstandenen se1ın Leben für sınnvoll hält Diese adı- überzeugung erzielen kann.. Und gehört auch ZUrFrkalıtät der eigentlıchen, speziıfisch qOhristlichen Botschaft christlichen Hoffnung, da{fß INa  —; solche winterlichen Ze1-darf nıcht verschleiert werden. Wäre das 1n genügender ten nıcht interpretiert als Voraussage für eıinen endgültı-Weıse lebendig vorhanden, dann würden auch manche

klerikalen bürokratischen und kirchenrechtlichen bsı- SCH Tod, sondern als Aufforderung, ın der wınterlichen
eıt mutıig un: entschlossen ELWAasS dafür LUN, gutcherungen VO  — vornehereın als überflüssıg erscheinen. jeder kann, daß die innerste Miıtte des Glaubens intensıiver

Hat, WECNN ich Gespräch In eiınem knappen lebendig wırd und da{ß diese heller ausstrahlend dıe Kır-
che ZzUu sakramentalen Zeichen des Heiıles der WeltSatz zusammenbrıngen darf,; nıcht alles, W as wınterlich

und krisenhaft der Kırche ISt, letztlich mı1ıt mangeln- macht.

Nichteheliche Lebensgemeihschaften und
GNrıs  iIche Fhe
Der Fastenhirtenbriet des Bischofs VOo Maınz
Unter den diesjährigen Fastenhirtenbriefen ıst UNS der des ner Miıllıon gleichkommt. Die 18—30jährigefi bılden dabe1
Maiınzer Bischofs arl Lehmann aufgefallen. Er behandelt knapp die Hälfte; IN städtischen Verhältnissen dürtfte
eın Problem, das nıcht nur vielen Seelsorgern unterden Nägeln z eın Vıertel der unverheirateten Jugendlichen Er-
brennt. Und behandelt e$ SO, daß Seelsorgern, Eltern UN wachsenen In eiıner nıchtehelichen Gemeininschaft leben
Betroffenen selbst eine Hilfe seın bann. Dabe!ı x1bt In Europa und .ın der Bundesrepublık

Deutschland vermutlich eın Getälle VO Norden Z S1i-
In den ersten Onaten meılnes Wirkens In UNsSeTrTreM Bıs- den und VO  — der Stadt ZzUu Land Dıie Folgen eıner Iren-
u bın ıch bei den Besuchen In den Gemeıinden, aber NUuNns werten sechr schwierige Probleme für die Rechtspre-
auch 1n vielen Begegnungen mMI1t Priestern, pastoralen Miıt- chung auf So 1STt eın Wunder, da{fß sıch In den
arbeitern un: Laı1en SOWI1e ın vielen Brieten vor allem VO Buchhandlungen dıe Veröffentlichungen häufen, dıe
Eltern aut ıne Erscheinung unseres gesellschaftlıchen I5es Rechtsratgeber seın wollen für eın „Zusammenleben ohne

Trauschein“bens aufmerksam geworden, die iın den etzten Jahren
sehr Häufigkeit ZUSCNOMIM hat Ich meıne die Bezıe-
hungen, die InNna  —_ mıiıt Begriffen WwW1e€e „Ehe ohne Irau- Wır wollen das Phänomen des „eheähnlıchen /7Zusammen-

lebens“ VO menschlichen un christlichen Verständnis
scheıin“, „eheähnliches Verhältnis”, „wiılde Ehe“ der Ehe her und 4US$ der Sorge der Kırche das wahre
schreiben sucht. uch WEeNnNn viele Formen g1bt, 1St
der Kern der Sache deutlich: FEın Mann und 1ne Frau Glück und das NZ eıl des Menschen betrachten.

wohnen und verhalten sıch auf Grund eıner
persönlichen Bındung weitgehend WI1e€e Verheıiratete, ohne Warum gıbt as ımmer mehr
iıne VOIr dem Standesamt un eıner Kırche geschlossene nichteheliche Lebensgemeinschaften?
Ehe mıt ıhren rechtlichen Folgen einzugehen. Diese Le-
benstorm unverheirateter Paare hat sıch während der Gewiß hat innerhalb und außerhalb der Geschichte der
etzten zehn bıs füntzehn Jahre VOT allem 1n Oord- und christlichen Kirche Formen eınes eheähnlichen /Zusam-
Mıitteleuropa sehr verbreıtet. uch WECNN für die Bundes- menlebens gegeben. Gewöhnlich 1St datür bıs heute das
republık Deutschland keıine gesicherten Daten vorliegen, Wort Konkubinat iın Gebrauch. Vor allem 1n der ach-

dart INa annehmen, da{fß die Gesamtzahl der Personen kriegszeıt gab SOgENANNLE „Onkelehen“, iıne Wıtwe
1n freien Lebensgemeinschaften In unserem Land 3 e1- miıt einem Partner zusammenlebte, den S$1€e aber
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nıcht heıiratete, dıe nach dem Tod ihres. Mannes erhal- stellungen Ehe und Famuilıie, dıe geIst1g schon lange
tene Rente nıcht verlhieren. Was aber trüher ıne soz1lale vorbereıtet und NUu 1in breiter Oorm wıirksam WCI-

Randerscheinung WAar, 1St innerhalb wenıger Jahre fast den Dabe!] geht hauptsächlıch wWwel CNS InNnmen-

eıner gesellschaftlıchen „Normalıtät” geworden. Jeden- hängende Phänomene:
talls wiıird eın freıes Zusammenleben toleriert oder nıcht Die Ehe zählt als ELIWAS Privates, da{fß S1E iın egen-beanstandet. Vielen erscheint dıe Ehe als altmodisch. Das
1St das Neue. sSatiz kommt ihrer ötftentlichen Gestalt un Bedeutung.

Das freıie, indıvyiıduelle Partnerverhalten erscheınt nNu  _ 1ıneHınter den Daten und Zahlen steht iıne sehr komplexe
Wirklichkeıit, dıe INa  — Erst behutsam verstehen mudß; be- Sache der Zunejgung einzelner Menschen, diıe ın keinem

Fall durch irgendwelche Formen „gesellschaftlıcher Re-
VO INa  . jeweıls eın Urteıil abgibt. Dı1e gegenwärtige Sıtua-
tion konnte VOT allem beı Jungen Menschen nıcht glementierungen” erührt werden darf Das personal-

partnerschaftliche Verhältnis hat eindeutigen Vorrangentstehen ohne dıe wachsende wirtschaftrtliche Unabhän-
gıgkeıt der Frau, die Möglıchkeit einer Haushaltsgrün- gegenüber allen Instiıtutionen des Staates un der Kır-

chen.dung 1n Jungen Jahren un: dıe Verbreitung der modernen ıne lebenslange Bındung erscheınt nıcht wenıgen oh-Methoden der Geburtenkontrolle. Manche Menschen, nehın als fragwürdig. Der Mensch SEe1 nämlı:ch eın offenes
VOT allem aus schon gescheıterten Ehen, türchten die fi- Wesen, das sıch EeErst selbst verwirkliche und dabe1 auchnanzıellen Folgen eıner Scheidung. Andere lehnen dıe
Ehe als „überkommenes VE DDa ab, das durch tiefgreitende Veränderungen ertahre. Man dürte den

Menschen nıcht ın einem unrealıstiıschen Vorgriff auf dasseıine „Zwänge” die freie, partnerschaftliche Liebe nıcht
Stutze, sondern gefährde. Auf jeden Fall vermeıdet iINan an Leben eın für allemal festlegen. „Leer“ gewordene

Bındungen ürtten nıcht die Möglıchkeıit verhindern,zunächst oder überhaupt das Eingehen eıner Ehe Darum
sollte INa  — auch nıcht VO „eheähnlichen Verhältnissen”, mIıt sıch selbst un anderen MNMGEUE Erfahrungen machen.

Das’ echte, 1m Wagnıs bewährte Erfahren VO„Ehe ohne Trauschein“”, „wılder Ehe“ reden. Schlie{fßslich Liebe musse offengehalten werden für andere Ageht beım Irauscheıin nıcht blo{fß den Stempel des nerbeziehungen. Wenn diıes nıcht möglıch.ıst, wırd EheStandesamtes oder ıne (semüt gehende Fejerlichkeit als „ ZWanee und „Einschränkung” empfunden.In der Kırche. Man spricht besser VO  —_ nıchtehelichen Le-
bensgemeinschaften.

Was sagt azu das CNrıstlıche
Es x1bt diesen treilich viele Sıtuationen un Iypen erstandnıs der Fhe?Weıl dies Z Verständnıiıs der Sache, für das Gespräch
mıt Jungen Menschen und 1m Blıck auf entsprechende Um hıer iıne volle Antwort geben, mMUu INa  a die NzZ  9
Hıltfe wıchtig St, wollen WITr iın den renzen dieses Schrei- oft unausgelotete Tiete der Ohristlichen Auffassung VO

der Ehe durchdenken. Dies annn 1er NUr ın Auswahl unbens dreı Gruppen unterscheıden, wobe!ı WIr uns der viel-
tältıgen Wirklichkeit un ihrer 7Zwischenstuten bewulfißt sehr knapp geschehen, wobe1l WITr die rage der nıchtehe-
leiıben wollen lıchen Lebensgemeinschaften Streng 1m Auge behalten

Gemeinschatt VO Mannn un Tau iın relatıv stabıler wollen.
Form, nach gemeınsamen Interessen leben, VOTL al- Ehe hat MIt Liebe u  3 Für NSeTEC personal-lem 1m Bereich der Sexualıtät, ohne da{fß dies schon ıne partnerschaftliche Auffassung VO Ehe 1ST dies fastumfassende Lebensgemeinschaft einschließt; sexuelle (Ge- selbstverständlich geworden. Eın Mannn und iıne Frau ha-meıinschaft wırd VO der Ehe abgekoppelt. ben Zuneijgung zueinander. S1e mÖögen sıch. In der LiebeNıichteheliche Lebensgemeinschaftten MmMIt dem Wunsch werden Z7Wel verschiedene Menschen 1Ns Wahre Liebenach eıner tragfähigen und zuverlässıgen zwıischen-

Sagl ganz und ar Ja dem konkreten Anderen, nıcht NUrTrmenschlichen Beziehung: INa  — schliefßt nıcht AaUs, spater
einmal heıiraten („Probe-Ehe”), annn sıch Jjetzt jedoch seıner jugendlichen Schönheıt oder seiınen außerge-

wöhnlichen Leıstungen. Liebe anerkennt den Anderen,nıcht einer bındenden, dauernden Form der Ehe EeNt-

schließen, VOTL allem hinsıichtlich der rechtlichen Wirkun- auch Wenn äalter wırd und sıch renzen und Sal Fehler
zeıgen. Der Liebende Sagl 1im Grund se1ınes Herzens: Es ısl

SCHh Q2ul, daß iıch 21Ot. Ich möchte, daß Du ımmer für mich daNichteheliche Lebensgemeinschaft, die die Eheschlıie- bist, 1E auch iıch ımmer für sch dasein möchte. Die Liebeßung und dıe öftfentliche Gestalt VO Ehe überhaupt 1ST stark, da{fß S1e auch die Andersartigkeıt des Partnersgrundsätzlıch als gesellschaftliche Zwänge ablehnt un
NEUEC Formen des treien Zusammenlebens ausbilden 111 und seıne Endlichkeit anzunehmen sıch ZU-

So gehört jeder Liebe, die Lebensgemeinschaft(„Alternativ-Ehe”). Die freıe Beziehung werde dadurch
nıcht zerbrochen, sondern verstärkt. begründen wiıll, notwendıg das entschiedene Jawort der

beıiden zueinander. Dieses Ja entstamm der Liebe, fügt
Wır sprachen VO außeren Umständen, die diıe Bıldung ihr jedoch noch eEeLWwWAaSs hınzu, W AasS be1 der Launenhaftig-
treier Lebensgemeinschaften begünstıgen. Dazu gehören eıt un: der Unstetigkeıt des Menschen, der immer auch
VOTAaUSSCHANSCHC sexuelle Erfahrungen, die Freizügigkeıt einem Vagabunden der Liebe ne1gt, eıner eigenen Be-
der Umwelt und nıcht selten auch unglückliche Ehen der kräftigung bedart: Ich 1Ul Dir „unter jeder Bedingung“ UN/

ımmer meıine Liebe schenken. Dıie Treue 111 der getroffe-Eltern. Entséeidend 1St jedoch der Wandel der Grundein-
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HE  - Wahl Dauer verleihen un ZUr Echtheit der Liebe STE- FEın uneingeschränktes Ja für ie lnoch unbekannte Z
hen TSt dieses bedingungslose Jawort, das Mannn un kunft zweıer Menschen In iıne unvorhersehbare Ge-
Trau in aller Freiheıt einander ZUSaSCNH, stiftet Ehe schichte hıneın I1St gewiß eın großes Wagnıs. Der Charak:-

ter des Rısıkos bleibt aber 1ın jedem Fall Es erhöhrt sıchDa dieses Jawort aus der Tiete der lıebenden Zune1-
SUunNng kommt, kann keine Nebensache se1n, ob 114  = o  > WEeNN dıe Zustimmung bestimmte Bedingungen

geknüpft oder VO  — vornhereın auf eıt gegeben wiıird. Woaut un vernehmlıich Sagt oder nıcht. Es soll eın Verspre-
chen se1n, das alle hören. Es möchte durch dıe Miıtteilung aber das Vertrauen uneingeschränkt und vorbehaltlos g-

schenkt wiırd, entbindet ungeahnte Kräfte der Zune1-andere un: das Sprechen VOT anderen seıne Verläfßlich-
keıt unterstreichen. Zum Eheversprechen gehört darum SUunNns un der Treue, diıe Belastungen gewachsen sınd un:

Konflikte meılstern. Darum 1St eın endgültiges Ehever-Offentlichkeit. Diese raubt dem Jawort nıcht seıne O- sprechen, WEeNN das anzc Gewicht der Liebe beıdernale Einmaligkeıt. „Dıie Personalıtät der Liebe und dıe In-
ımıtät der Beziehung Sagl eın Öökumenisches Wort- Partner einbringt, nıchts Eınengendes oder Sterıles, SON-

dern betfreit nach einem intensıven gemeınsamenAA Ehe brauchen diese Elemente der Verbindlichkeit
un Objektivität der Zukunft der Ehe wiıllen Dıie Leben, das treılıch ımmer wıeder ıIn eıner Verant-

wortung füreinander übernommen werden mu{fß Dıie Be-Offentlichkeit des Eheversprechens nımmt diesem nıcht
den diskreten rsprung ıIn der unmıttelbaren und Zanz

reitschatt eıiner solchen Bındung gehört ZU Ernst und
ZUr Reite der Liebe Das Eheversprechen befreıt VO derpersönlıchen Liebe der Partner; bedeutet Schutz un Wıillkür und den wechselnden Eınstellungen der Partner.Anerkennung, Unterstützung un: Zeugenschaft für das S1e nehmen sıch gegenselt1g als Person Man mu SCIA-ErSANSCHC Ja- Wort un für den gemeınsamen Weg hne dezu SCHh Nur unbedingte Bındung macht wirklıich freı.die SO verstandene instıtutionelle Verfassung der Ehe

bleıibt die angestrebte Lebensgemeinschaft einer zerstOre- „Probe-Ehe” 1St eın Wıderspruch In der Sache
rıschen Unsıicherheit AaUSESETZL; dies führt einer stet1l- Dıiıese Eigenschaften VO  S Liebe und Ehe können Ver-
SCH Gefährdung des Vertrauens, auch dıes zunächst nunft un Erfahrung erkennen, WEeEenNn S$1e auch vielleicht
nıcht erkannt und nıcht eingestanden wırd.“ (Dıie Deut- erst dem Auge des Glaubens voll zugänglıch werden. Im
sche Bischotskonferenz Der Rat der Evangelıschen Kır- Grunde ann der endliche Mensch das unbedingte Ja der

Liebe einem anderen Menschen hıneın In die dunkleche In Deutschland, „Ja ZzU  - Ehe“ VO Oktober 1981,
1L, 2—3) An dieser  Nahtstelle entspringen WI1€e 4US eıner Zukunft 1U voOr dem Angesicht (sottes und 1m Vertrauen
Wurzel un untrennbar das persönlıche Jawort der e auf seıne Führung SCH Er hält und ragt, StUtzt un
benden, die Instıitution Ehe und dıe Offentlichkeit des heilt das zerbrechliche Ja der Ehegatten. So mu INa  = miıt
bindenden Versprechens. der Bıbel bekennen: (Gott selbst verbindet die Menschen

iın der Ehe Dıie christliche Ehe macht dies siıchtbar. „UmIn der Ehe suchen dıe Partner nıcht nur sıch selbst. S1e (sott als Zeugen des Eheversprechens anzurufen und sıchdürfen ıhre beschränkten Interessen nıcht alleın ZUur Za
kuntft ihrer Ehe machen. Schon gar nıcht dart jeder 1U  —>

In seınen egen un Beıstand bergen, &1Dt die
kırchliche orm der Eheschließung.“ (Ja ZU  —_ Ehe, 1L,seıne runde „Selbstverwirklichung” allein besorgt bleı-

ben Wenn Menschen einander das Ja der Liebe geben, Dıiıe Ehe tührt nach katholischer Auffassung noch tiefer In
das Geheimnis (sottes hıneın. Jesus weIlst auf die Harther-öffnen S1e sıch zugleıich für eın größeres Wır Ehe als „1sO-

latıon Zzweıt“ Wäre eın tiefes Mißverständnis. iıne ZuLe zıgkeıt der Menschen hın als Grundübel elınes talschen
Denkens un Verhaltens bezüglıch der Ehe und ermutıigtEhe gewährt Platz für Freunde und für viele Formen
VO Evangelıum Gottes her ZUr vorbehaltlosen Ireue.menschlicher ähe Die Liebe drängt jedoch ın esonde-

nCR Weıse danach, sıch verschenken. S1e möchte teıl- Di1e Ehe wırd hineingenommen In das Geheimnıis Jesu
nehmen lassen ihrem Glück Dıies erweılst sıch grund- Christı. S1e ebt VO der yroßen Lebenshingabe des
sätzliıch In der Bereitschaft zZzu ınd Die lebenswek- Herrn, dıe sıch ın der törichten Liebe Kreuz ZUSUN-
kende Fruchtbarkeit entspringt der Liebe der Eheleute. sten aller Menschen vollendet. Jesus x1bt seıne Exıstenz
uch WenNnn die menschliche Geschlechtlichkeit nıcht 4Uu5- für das Leben der Welt Wenn die Ehe In diesem Zeichen
schließlich auf die Zeugung angelegt ıst, bleibt s1e ANSCHOINIMMNC wiırd, schöpft S1€E ımmer wıeder von Jesus
sentlich darauf hingeordnet. Das entschiedene, dauer- Christus her A4US der Vergebung und schenkt eın Neuan-
hafte Ja der Eheleute zueiınander schafftt zugleıich den fangendürten. Darum wırd die VO  — Christen eingegan-
ANSCIMECSSCNCN KRaum für den Empfang eınes Kındes un DSECNC Ehe VO  —_ selbst einem Zeichen, das diesem
1ne Begleitung für dessen Lebensweg. Wer also grund- Lebensgeheimnıis Jesu Christıi teilhat. S1e ISTt lehrt
sätzlich bei einem stetigen nıchtehelichen sexuellen Ver- SG Glaube eın Sakrament. Dieses ereignet sıch nıcht
kehr eın ınd ausschließt und Geschlechtsgemein- ben oder Sar über der alltäglichen Wirklichkeit der Ehe
schaft radıkal VO der Ehe lostrennt, vertehlt das, W5 Nirgends 1St iıne menschlıiche Realıtät tiet urchdrun-
menschliche Liebe ın eiınem erfüllten Sınn heifst und SC SCH VO der Gnade (ottes W1€e 1m Ehesakrament. So kann
währt. Schliefßlich erstor‘ INa auch das Wesen VO die Ehe in ihrer aNZCNH Nüchternheıt, aber auch In ıhren
Ehe Aufweichende und unklare Worte W1e€e „Ehe ohne hohen Stunden ANSCHOMIMMNEC werden, ohne Je banal oder

verklärt werden müssen. Um dıese Wıiırklichkeit vollTrauscheıin“”, „eheähnlıches Verhältnıis”, „freie Ehe“ FAu-
schen letztlich gerade darüber hınweg. erfahren, darf InNna  S jedoch nıcht blofß eın „Taufschein-
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christ“ bleiben, sondern mu{fß sıch mut1ıg iın die Nachfolge Ehe nıcht VO  — vornhereın ausschließen („Probe-Ehe”).
Jesu Christi hıneinbegeben, in der sıch die Machrt VO Man darf solche Lebensgemeinschaften nıcht pauschal
Glaube, Hoffnung un: Liebe für das Leben 1ın der Ehe gleichsetzen mı1t belıebig abbrechbaren Partnerschaften
reich erschließt. und VO vornhereıin als Nn diffamieren. Ofrt IST In ihnen

nämlıch dıe Sehnsucht nach Gewißheit ın der Liebe VCI-

Wiıe sollen sıch diıe Kırche un dıe borgen gegenwärtig. In vielen Gemeinschaften dieser Art
ebt iıne aufrichtige Gesinnung und eın ernsthatter Wılle,Christen verhalten? den wirklich verläßlichen Partner finden. Viıele sınd

Nıichteheliche Lebensgemeinschaften VOT allem Junger über die geringe Tragfähigkeit vieler heutiger personaler
Menschen bringen oft Ratlosigkeıit und Auseinanderset- Beziehungen enttäuscht. Manchmal kann INa  —_ unschwer
ZUNg in Famılıen und Freundeskreisen, Verbände und Ge- erkennen, dafß die Liebe solcher Partner Zuwendung un
meınden. Man lehnt „Ireıe Lebensgemeinschaften“ orge, Verläßlichkeit un Tragfähigkeıt umfaßt, jedoch
nächst radıkal ab, duldert S$1Ee aber schliefßlich nıcht selten zögernd, ängstlıch un geschwächt 1St 1mM Blick auf ıne
1n heimlicher TIrauer und großer Sprachlosigkeıt. Vıeler- durchgreifende Grundentscheidung ZU Eingehen einer
OFrTtSs 1St I1a  $ sıch uneılns. Wıe sollen dıe Kırche und die Ehe Da fast alle Vortormen der Eheschließung (auch die
Christen reagıeren? Verlobung) und ine stufenweiıse Vorbereıtung auf die

Ehe 1im Niedergang begriffen sınd, erscheint diese OrmEntscheidend ISst, daflß das posıtıve Zeugn1s der chrıist- der niıchtehelichen Lebensgemeinschaft WI1€E iıne letzteıch gelebten Ehe gestärkt wiırd. Hıer mMu dıe Kıirche ın
Verkündıigung, Theologie und Katechese, Relıgi1onsun- Probe In der pannung zwıschen dem mehr oder wenıger

offenbaren, aber doch vorhandenen Wunsch nach dauer-terricht un: Erwachsenenbildung noch bessere Kräfte des
Arguments und der Überzeugung auibieten, die STO-

hafter und verläßlicher Bindung und dem Nochnichtftfin-
den oder SAl Verweıigern eıner ehelichen Dauerbeziehungßen Grunderfahrungen des Menschen W1e€e Liebe und

Treue, aber auch Trauung un: Sakrament der Ehe ohne lıegt der Ort des Eıinstiegs für das notwendiıge Gespräch.
Entstellungen un Verkürzungen ZU Leuchten brıin- An dieser Stelle mu{fß INan die Bindungsangst verstehen,
SCn Eıne unübersehbare Bedeutung ekommt das gelebte weıl das Führen eiıner geglückten Ehe zumal den
Beispiel der christlichen Ehe unge Menschen, die iın der modernen Lebensbedingungen gewiß schwier12g 1St. Man
täglichen Umgebung VOoO  5 Freunden, Geschwistern und El- mu aber auch versuchen, diese Bındungsangst abzu-
tern die Wırklichkeit der Ehe fast 198808  S als Behinderung, bauen un das Vertrauen ıIn die Kraft Lreuer Liebe Stäar-

Belastung und freudlose Einriıchtung erleben, sınd MIt ken Hıer könnten schrıttweıse die Gedanken ZU

noch Worten alleın nıcht leicht VO der Notwen- Tragen kommen, die WIr 1Im 1l. Teıl enttaltet haben,
dıgkeıit der Ehe als ebenstorm für das usammenseın selbstverständlich durch die persönlıche Erfahrung ANSC-
VO Mannn un Tau überzeugen. Viele Christen tüh- reichert un konkretisiert.
ICN ıne gute Ehe, aber S$1e halten hre Art der ehelichen An diesem kritischen Punkt haben alle Partner, dıe mıtLebensgemeinschaft für „selbstverständlıch” , dafß S1e

Jungen Menschen VOT oder In nıchtehelichen Lebensge-hre eıgenen Erfahrungen nıcht oder 11U  — unzureichend meinschaften tun haben, ıne hohe Verantwortung.anderen mıtteilen können. Wo Mann und Taun über ıhr Die Klarheit ın der Sache darf nıcht AaUus verständlichemgemeınsames Leben eın Wort aASCNH, verwundert die Schmerz oder persönlıcher Enttäuschung heraus -Sprachlosigkeıt gegenüber der Jüngeren Generatıon nıcht.
Christliche Eheleute mUssen lernen un dazu befähigt klugen Handlungen führen So verbietet sıch jedes INnas-

S1Ve Drängen VO aulßen auf eıne Eheschliefßung, oft nochwerden, sıch auf Grund ihrer Lebenserfahrungen mı1ıt den
Jungen sachlich auseinanderzusetzen. verbunden MmMI1t Drohungen. Auf jeden Fall muUussen das

Gespräch mı1ıt den Betroffenen und die Beziehung ih-Jedes christliche Zeugn1s VO der Ehe sollte keinen WEeI1-
N  —; autrechterhalten werden. unge Menschen brauchentel daran lassen, daß die Ehe der einzıge Ort ZUT anzecn gerade dann eıiınen Ort etzten Vertrauens. „Wenn alleErfüllung der menschlichen Sexualıtät 1STt. un VO  — sıch 4US Stricke reißen, kann ich wıeder nach Hause gehen“”,unwiderrufliche Ireue erfordert, die durch das Sakra- eın skeptisch Gewordener. Eltern und Geıistliche, Freunde

MmMent. bekräftigt und unterstützt wiırd: Nıchteheliche 1Le- un pastorale Miıtarbeıter, Verwandte un Erzieher mUuSs-bensgemeinschaften wiıdersprechen dieser Grundfigur
eıner christlich verstandenen Ehe und sınd entweder frag- sCM„Nh bereıt se1ın, Weggefährten und Begleıter se1ın,

das Eingehen einer niıchtehelichen Lebensgemeinschaftwürdıge Vorformen oder SAl späte Zertfallstormen müder eventuell vermeıden helfen oder eın solches Verhältnisgewordener Kulturen VO Ehe An der Klarheıt dieser auf ıne Ehe hın mıtzuentwiıckeln, sofern dafür nach VeEeI“-Grundüberzeugungen darf keın 7Zweıtel se1ın. antwortlicher Prüfung ernsthafte Voraussetzungen SCH!
Unsere Überlegungen haben gezelgt, dafß dıie nıcht- ben sınd. Ehe un: Eheschließung dürten dabei nıcht 11U  _

ehelıiche Lebensgemeinschaft als solche nıcht o1bt. Alles oder blofß als auferlegtes „Gesetz” und als „Pflicht“ her-
kommt darauft A mıt sensıblem Unterscheidungsvermö- vorgehoben werden, sondern als der eıgene innere Sınn
SCH dıe verschiedenen einzelnen Sıtuationen einschätzen un die dynamiısche Erfüllung der vollen Liebe zwıschen
un dıfferenzieren lernen. Am wichtigsten 1STt dıe frü- Mann un Aı Wo der Wılle ZU  _- Ireue nıcht eindeutıig
her (vgl el Zzweıte Gruppe derer, die 1ıne entschieden ISt, kann auch durch eın probeweıses Vor-
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wegnehmen der eheliche_n Gemeinschaft nıcht ErSeLzZlt chen, umtassenden Aufklärung gegenüber der Zukuntft
werden. der Ehe 1ne hohe Verantwortung.

Am Ende möchte ich dıe Jungen Menschen ıhre beson-
Schwieriger wırd eın Gespräch mi1t der drıitten Gruppe dere Mıtarbeıt bıtten. Die christliche Ehe hat sıch 1m Lauft

(vgl eıl 1), die die niıchteheliche Lebensgemeinschaft als ihrer Geschichte immer wıieder gewandelt un: dadurch
prinzıpielle gesellschaftliıche Alternatıve ZUTFr Ehe ansıeht.
Hıer StUtzt INa  — sich auf eın falsches Verständnıis VO

hre Lebensfähigkeıt und hre Überlegenheit erwıesen. Sıe
ISt auch heute offen für ıne Erneuerung und VertiefungMenschen, In dem überzogene Emanziıpatıionsıdeale,

schrankenlose Selbstbestimmung (Autonomuıe) und antı- ihrer Gestalt. Bringen S1e Ihren Beıtrag einer solchen
Erneuerung und Vertiefung iın das jahrtausendealte Rın-

instıtutionelle Affekte verwurzelt sind. uch ıIn diesen
sehr problematischen Sıtuationen dart der Faden des (Se- CN der Menschen die jeweıls angemessene orm der

Ehe eın und dienen S1e der Zukuntft der Ehe in MSR
sprächs nıcht abgerıssen werden. Wendepunkte o1bt es hıer Gesellschaft (vgl auch den Schlufßabsatz 1mM ökumen1t-
oft nNnUu  —_ dann, Wenn schwere Konflikte autbrechen oder schen Wort „Ja ZzU  - Eh “) DiIe Kräftte der christlichen Ehe
die soz1ıalen renzen „freıer Lebensgemeinschaften” siınd noch längst nıcht erschöpftt.
„INan ann sıch auch nıcht alles erlauben“ ühlbar WCI-

den Dıie betroffenen Eltern bıtte ich nıcht mınder, die aufge-
zeıgten Wege beschreıten, sıch nıcht ausweglos ın die

Mıiıt jenen Vertretern, dıe die Möglıichkeıt niıchtehelicher Suche nach möglıcher eigener Schuld verstricken und
Lebensgemeinschaften geradezu iıdeologisch propagıeren dadurch vielleicht den Blick für posıtıve künftige Klärun-
un viele Junge Menschen In dıe Irre führen, mu eın SCH verstellen. Ich wünsche Ihnen dazu Entschieden-
sachlich-faires, aber entschiedenes Streitgespräch über heıt 1ın der Sache und gyütiges Verständnıs, dıe Kraftt der

Hoffnung in Geduld und die Langmut der Liebedas zugrundeliegende Menschenbild geführt werden
viel mehr als bisher. Gegenüber weıtgehenden gesell- Eınes dürfte yewi1ß seln: Der Anspruch nach dauerhafter
schafts- und rechtspolitischen Überlegungen und Prozes- Bıindung 1n der Ehe lıegt ın der Tendenz wahrer Liebe;

aber äflrt sıch nıcht alleın mIı1t eiınem Blıck auf sıch aAN-sen In Rıchtung einer Gleichbehandlung VO Ehe und
niıchtehelicher Lebensgemeinschaft mu auch VO  > den dernde Sıtuationen un wechselnde Getühle begründen.
Gerichten und VO Gesetzgeber frühzeıtıg daran r1In- Er 1ST angewlesen auf Rückbindungen, dıe den ugen-
nert werden, da{fß nach Artıkel unseres Grundgesetzes blick überdauern, das Unbedingte 1MmM Menschen achten

un: iıne nıcht enttäuschbare Zukunft gewährleısten. iınedie Ehe un dem „besonderen Schutz“ des Staates steht.
Nıcht zuletzt die Buch- und Zeitschriftenverlage SOWIeE solche Gewißheit annn In etzter Begründung NUr der
dıe Medien haben durch die Notwendigkeıt einer sachlıi- Chaube Gott schenken.

heologıe zwischeh Prster und Drıtter VV
Situationsbeschreibung eiıner Entwicklung

rıkas, noch sehr AaTrTIN Fakultäten, Bıblıotheken, oku-Der Schwerpunkt der katfiolischen Kırche verlagert sıch
immer mehr in die südliche Hemiuisphäre, In die Länder, mentatıonszentren und theologischen Publikationen WI1€E

Zeitschrıiften, Büchern und anderem Hintergrundmate-die WIr gemeınhın dıe „Dritte 1<c CNNCH In seinem Er-
öffnungsreferat für die Herbstvollversammlung 1983 der rıal. Dem Reichtum der „Ersten Wl“ theologischen
Deutschen Bischofskonferenz hat Kardınal Höffner mMI1t Hıltsmitteln und Arbeitsmöglichkeıten steht auf der ande-
eindrucksvollen Zahlen dieses „Gestaltwerden der Welt- an Seıte ıne erstaunliche Lebendigkeıt des theologi-
kırche“ beschrieben (vgl Joseph Kardinal Höffner, Die schen Arbeitens und Schaffens ın den Kırchen der
Weltkirche nımmt Gestalt A Hg Sekretarıat der Deut- theologischen Apparat „Dritten Welr“ 11-
schen Bischofskonferenz, onn uch die römische über.
Bıschofssynode VO Herbst vergangsen«Cch Jahres zeıgte 1n
ihrer Zusammensetzung dıe zahlenmäßige Überlegenheit Fın och neues Phanomen
der Kirchen der Dritten Welt Auf dem Gebiet der heo-
logıe hat sıch diese Verschiebung des Schwerpunktes Die Aufbruchstimmung den Theologen Afrıkas,
noch wen1g emerkbar gemacht. In Luropa und ord- Asıens und Lateinamerıikas trıfit auf 1ıne seltsame Hal-
amerıka tinden sıch noch immer dıe /Zentren der theologı1- Lung der Resignatıon, der Unsicherheıt und des Schuldge-
schen Lehre und Forschung, hier sınd die Fachleute tätıg, tühls auf seıten der Theologen Europas und Nordamerı-

kas Was nutzen dıe aAaNZCH Einrichtungen un For-haben sıch die Bibliotheken un Forschungseinrichtun-
SCH konzentriert, dıe ıne Ausbildung ıIn „wissenschaftlı- schungsmögliıchkeıten, WE der zündende Funke fehlt,

miıt dem das Feuer belebt werden könnte, das dıie Vielzahlcher Theologie” erst möglıch machen. Demgegenüber
sınd die Kırchen Afrıkas und Asıens, auch die Lateiname- der periodisch erscheinenden theologischen Publikatıio-


